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Der Äornljerr.
„Untertoalbem. bie griinfte Sanbfdjaft

ber Sdjmeig", fo ftanb in einem ©eograf)f)ie=
budj gu lefen. ®er fdjöne Sat) umbuftete
miß) mie ber SBofdgerucf) einer fetten flee-
ttiatte, nnb mit 2ßot)Igefaßen begannen bie
©ebanïen einen ^lug um biefe grünen
Stänber nnferer (Seen, ï)in über bie fatten
ïalbôbem, ^inein in bie SdjlupfminM ber
abgelegenen fapeßgemeinben nnb ßinmeg
über bie §ügel nnb Serge, bie faft big gum
oberften Sdjopf gang bemalbet nnb bealpet
finb.. ©rün, meicfyeg, frudjtbateg ©rün! ®a
fehlen nod) bie breiten nnb gäljen Stübenen
beg Uruer= nnb ©larnerlanbeg, bie eifigen
©letfdjer ber Serner= nnb 2BaßiferaIf>en, ba
finb bie SJtatten and) nidjt freug nnb quer
berfdjrtitten burdj lehmige nieder, midjt ge=

fßä|t mit ©emüfegärten, ma Stidel nnb
Stuten einen Sommer lang gegen einanber=
fabeln. ®a bei ung überfcßmabern nidjt
Sümpfe bag Sanb nnb freffen and) feine
Stabsquartiere bie beften SDtattengrünbe
auf... ®u grüneg freieg Untermalbem!

©g gibt im Seben eine Seit, mo man
9etne alg Sob einftedt, mag nidjt einmal ein
boßeg £ob fein miß.

SSîattlanb ift gut nnb fdjön. SIber eg

0tbt nodj anbereg, ebenfo guteg, in gemiffem
Sinne nod) beffereg. 2Ber oom 9KattIanb
fmimft, nimmt bon ber Dberflädje beg Sobeng,
toer ädert, mer feine Säume tief in bie ©rbe
fefet, ber nimmt bon ber Snefe. SBer SDtatU
lanb tjat, empfängt ©aben ang ber |>anb
©otteg, aber bie fjanb ift erft nod) ge=
mjloffen. SBer gräbt, einfetjt unb pflügt, ber
Haubt an ©otteg §anb bie Singer auf mie
c'rt bettelnbeg finb bem Sater unb fagt:
"bu t)aft nocfj metjt ba innen, gib mir babon.
^a in ber Xiefe ber ©rbe fjaft bu nod); foft=
bare Stoffe für bag Seben unb bie ©efunb-
ßeit^ beiner SDtenfdjen berborgen. 0 gib fie

©ib ung trente nnfer täglidjeg Srot!"
Ueber beg lieben iperrgottg ©efidjt [jufcßt

sin befriebigteg Säckeln, ©r miß ung ein
wot bereiten, gemifj, gemif). SKit lauem
megen meidjt ber §err bie |arte Sdjoße unb
bag fdßummernbe Samentorn, fenbet bie

Srütjlinggfonne, tauige Städjte unb Som=
mertage unb gibt in bie reifenben Stefjren
jene Stoffe, bie mir.gerabe am nötigften
tjaben. llnb mieber lädqelt fein SIngefidjt:
itjr merbet ftaunen, ifjr SDtenfdjen, itjr finb*
lein, mag ©uteg id) eucf> bereitet Ijabe. ®a
finb Stäljrftoffe im font, bafj itjr elaftifdj
unb tjod) merbet mie bie Halmen unb bafj
eure fnod)en unb Sätjue Ijart unb meif)
merbeit mie bie Steinten beg Slderfelbeg.
©efunb foßt i£)r eudj befinben bei meinem
Srot unb freimütig mie fgroffenbeg forn,
unb tjat gumal ein Sturm eud) gebeugt,
ftetjt ifjr mir mieber auf mie bie tjoffenbe
Saat!

Stun aber — idji muff eg gu unferer
Sdjanbe fagen — mag für bittere ©nttäu*
fcljung erlebt ber §err?

Segt er auf unfern Sifd) ein brauneg,
buftenbeg Srot bon feinem forn —
unb mir ftojjen eg gurüd!

• „Sd) bag effen? Srauneg Srot?, Stein,
fertig! Sßeiffeg S3rot mie Sdjnee miß ify
l)ab,en, meit^eg mie Söatte! "

Um unfere 3Serfe|rt^eit redjt eingufe^en,
ift eine furge ©rflarung nötig. "Senn mir
leben ja auf ben grünem ©efilben Unter=
malbeng unb miffen nic^t me^tv mo bag
SSrot Ijertommt.

9£enn ber SKüßer ben SBeigen mal)It, fo
erljäti er ein bräunlidj melierteg 9JîeI)I. ®ag
richtige natürtidie SKelß ift alfo nidjt toei^,
mie mir ung |iergulanbe oorfteßen. Sn
biefem SJietß finb aße Seile beg Samern
forneg enthalten, bie ber Sdjöpfer |at mad)=
fen laffen: bie feine §ülfe beg forneg, fein
Sltar! unb ber feim. S^üI)er Ijaben bie
SSauernfeute unb aud) bie .Söder überaß
biefeg braune 9Jîe^I gebaden unb baljer aud)
ein brauneg Sort erhalten. Statürlic^, gröber
ober feiner, tießer ober bunfler tonnte eg

immer augfaßen je nad) ber SIrt beg 93tal)=
leng ober Sadeng ober ber 3ufammen=
fefeung ber fornforten. Stun fyaben bie fum»
ben an öielen Drten eine Sortiebe gefaxt
für möglidjft mei^eg, ja gang fc^neemei^eg
Srot. ©inige noble ,§errfd)aften mögen an=
gefangen tjaben, nur met>r Söeiprot unb
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Der Kornherr.
„Unterwalden. die grünste Landschaft

der Schweiz", so stand in einem Geographiebuch

zn lesen. Der schöne Satz umduftete
mich wie der Wohlgeruch einer fetten Klee-
Matte, und mit Wohlgefallen begannen die
Gedanken einen Flug um diese grünen
Ränder unserer Seen, hin über die satten
Talböden, hinein in die Schlupfwinkel der
abgelegenen Kapellgemeinden und hinweg
über die Hügel und Berge, die fast bis zum
obersten Schöpf ganz bewaldet und bealpet
sind. Grün, weiches, fruchtbares Grün! Da
fehlen noch die breiten und gähen Rübenen
des Urner- und Glarnerlandes, die eisigen
Gletscher der Berner- und Walliseralpen, da
sind die Matten auch nicht kreuz und quer
Verschnitten durch lehmige Aecker, nicht
geplatzt mit Gemüsegärten, wo Sticket und
Ruten einen Sommer lang gegen einander-
fäbeln. Da bei uns überschwadern nicht
Sümpfe das Land und fressen auch keine
Stadtquartiere die besten Mattengründe
auf... Du grünes freies Unterwalden!

Es gibt im Leben eine Zeit, wo man
gerne als Lob einsteckt, was nicht einmal ein
volles Lob sein will.

Mattland ist gut und schön. Aber es
gibt noch anderes, ebenso gutes, in gewissem
Sinne noch besseres. Wer vom Mattland
heimst, nimmt von der Oberfläche des Bodens,
vwr ackert, wer seine Bäume tief in die Erde
fetzt, der nimmt von der Tiefe. Wer Matt-
tand hat, empfängt Gaben aus der Hand
Gottes, aber die Hand ist erst noch
geschlossen. Wer gräbt, einsetzt und Pflügt, der
staubt an Gottes Hand die Finger auf wie
ein bettelndes Kind dem Vater und sagt:
^du hast noch mehr da innen, gib mir davon.
Da in der Tiefe der Erde hast du noch
kostbare Stosse für das Leben und die Gesundheit

^deiner Menschen verborgen. O gib sie

Gib uns heute unser tägliches Brot!"
Ueber des lieben Herrgotts Gesicht huscht

ein befriedigtes Lächeln. Er will uns ein
Brot bereiten, gewiß, gewiß. Mit lauem
Regen weicht der Herr die harte Scholle und
das schlummernde Samenkorn, sendet die

Frühlingssonne, tauige Nächte und
Sommertage und gibt in die reifenden Aehren
jene Stosse, die wir,.gerade am nötigsten
haben. Und wieder lächelt sein Angesicht:
ihr werdet staunen, ihr Menschen, ihr Kindlein,

was Gutes ich euch bereitet habe. Da
sind Nährstoffe im Korn, daß ihr elastisch
und hoch werdet wie die Halmen und daß
eure Knochen und Zähne hart und weiß
werden wie die Steinchen des Ackerfeldes.
Gesund sollt ihr euch befinden bei meinem
Brot und frohmütig wie sprossendes Korn,
und hat zumal ein Sturm euch gebeugt,
steht ihr mir wieder auf wie die hoffende
Saat!

Nun aber — ich muß es zu unserer
Schande sagen — was für bittere Enttäuschung

erlebt der Herr?
Legt er auf unsern Tisch ein braunes,

duftendes Brot von seinem Korn —
und wir stoßen es zurück!

- „Ich das essen? Braunes Brot?, Nein,
fertig! Weißes Brot wie Schnee will ich
hab,en, weiches wie Watte! "

Um unsere Verkehrtheit recht einzusehen,
ist eine kurze Erklärung nötig. Denn wir
leben ja auf den grünen Gefilden Unter-
waldens und wissen nicht mehr, wo das
Brot herkommt.

Wenn der Müller den Weizen mahlt, so

erhält er ein bräunlich meliertes Mehl. Das
richtige natürliche Mehl ist also nicht weiß,
wie wir uns hierzulande vorstellen. In
diesem Mehl sind alle Teile des Samenkornes

enthalten, die der Schöpfer hat wachsen

lassen: die feine Hülse des Kornes, sein
Mark und der Keim. Früher haben die
Bauernleute und auch die Bäcker überall
dieses braune Mehl gebacken und daher auch
ein braunes Bort erhalten. Natürlich, gröber
oder feiner, Heller oder dunkler konnte es

immer ausfallen je nach der Art des Mahlens

oder Backens oder der Zusammensetzung

der Kornsorten. Nun haben die Kunden

an vielen Orten eine Vorliebe gefaßt
für möglichst Weißes, ja ganz schneeweißes
Brot. Einige noble Herrschaften mögen
angefangen haben, nur mehr Weißbrot und



SBeggli fid) borgufetjen, unb mad gefdjaf)?
Mit eittem male mar eben bad gange ißubti»
turn gteidj nobel gemorbeni. "Sie Söder er»
Hären: felbftöerftänblici) liefern mit meifjed
Srot! Die Mütter telefonieren aud ben
Müllereien: natürlich fenben mir bad ge»

münfdjte SBeifjmefiI!
SBie macfjen fie bad Mef)l meijj? ®ie

Mütter entfernen, meift burdj ein ©ntftäu»
bungdberfafjren, bie feinen braunen ÎEeildjen
aud bem Met)!. §n bem einen ©act faffen
fie bad oerbleibenbe gang meifje Mef)t, im
anbern bergen fie bie braune Maffe, bie
SHeie ober Stüfcf) ge»
nannt mirb. 2Bad

fjaben nun bie fjjor»
fdjer in biefen beiben
ißrobuHen gefunben?

3>n ben ©ad ber
fleie gemanbert finb
alle ïeitdjen ber Ober»
£)aut bed Sorned unb
ber Steint. Unb barim
befanben fid) mer t
ü o 11 e ©imeif;» unb
Mineratftoffe, gerabe
fotdje, bie im übrigen
meinen Mef)Ie nicfjt
mefjr üortjanben finb!

®ie bofte ®raft bed
horned ift atfo nur im
ootten Met)I unb im
SotCbrot. Sietteidjt
berft'efjt ber Untermalbuer bad efjer ait einem
£>inmeid auf bottfetten SMfe, auf oottmerti»
ged §otg unb £>eu.

^m oottfetten Stäfe ift bie Mild) nid^t bed

Sîafjmd beraubt morben unb bedfya Ib galjtt
ein jeber für fetten, id) mitt nun fagen botten
fêâfe rnefir aid für ben magern. Unb madjt
ifir nidjt aucf) einen Unterfdjieb gmifdjen
§eu nnb £>eu? meine §eu, bad gut ge»
macfjfen, gemittert unb rafd) getrodnet mürbe
unb bem mödjte man Sottfjeu fagen, ba ift
nod) jebed Stümtein brin mit feinen ïïtrgnei»
fräften unb Sîafjrftoffen. §at aber bad §eu
brei SBodjen lang im Siegen gelegen, ba fjat
jeher Shtedjt Sebauerm mit bent Siel), bem
er ed fjirtet unb fagt: ed ift aucf) gar feine
„gufir" rnefjr brin. — SBarum? — meil bie
Stafjrungdfäfte fiinaudgefdjmemmt mürben.

©ic lotit Sotlbrot."

©ogar beim igotg fommt bad bor. Sringt
ein Sauer bir Sudjenfjotg, an fiuft unb
©onne getrodneted, bad redjt buftet bon
©rbe unb ©orate, bann fagft bu: bad f)at
gute §i|e, id) bin gufrieben. Sabet ein an»
berer bor beinern §aufe ©tauben ab, bie
lang in SBinb unb SBetter, ©cfynee unb
©onne gelegen, fo Hagft bu: bad ift fcjjon
„entbrunnened" £>otâ unb meifjt, bafj ed bie
Hälfte meniget tut aid bad gute, „botte"
£otg.

©otten mir ba nidjt mit bem gteidjen
Serftanb nadj bem S o 11 b r o t e greifen,

um fo mefjr, atd in
ifjrn gerabe lebend»

mistige ©toffe ficf)
finben, meldte bie
Sterben» unb Mudfet»
fafern erhalten unb
fräftigen unb bad
SBacfjdtum förbern!
Unb menu unter bad
2Beijenmef)I nod) et»

mad Sioggen gemifdjt
mirb, fo erfjalten mir
nocf) bad für bie Sit»
bung bed 3at)nfd)mer=
ged gang midjtige
gtuor.

©d gibt nodj einen
gtoeiten Unterfdjieb
gmifdjen SBeifjbrot unb
Sottbrot. 1)ad braune

Srot bleibt eine SBodje lang gteicE) efjbar.
Dad meijje ift nadj gmei Dagen fdjon meicjj
unb tangg ober fjart unb fprübe. Dad mirb
feinen ©runb barin fjaben, bafj bad meifje
Srot eine meid)ere ©truftur f)at unb barum
üiet emgfinblicfjer ift für bie umgebenbe
trodene ober feucfjte £uft. Shut, mie gefjtd?
SBeber gantfdjiged nodf) ftein^arted Srot
mitt man effen unb bedtjatb ift man bei
SBei^brot barauf angemiefeit, immer mög»
tidtjft frifdjed gu fjatten. Unb tommtd nocf)
ofenmarm and ber Sadftube, mit um fo
größerem §atto ffürgen ftd) bie Siuber auf
biefed Sobbing. Unb boc^- ift ben lieben
Mittanbleuten fcfjon oiet bußertb mal gejagt
morben, bafe mir mit bem täglidjen meidjem
Srot bie S^ne öert)ätfd)etn unb oerbabetn.
SSad nicf)t arbeitet, bad bermeict)ticj>t. ©in

Weggli sich vorzusetzen, und was geschah?

Mit einem male war eben das ganze Publikum

gleich nobel geworden. Die Bäcker
erklären: selbstverständlich liefern wir weißes
Brot! Die Müller telephonieren aus den
Müllereien: natürlich senden wir das
gewünschte Weißmehl!

Wie machen sie das Mehl weiß? Die
Müller entfernen, meist durch ein Entstäu-
bungsverfahren, die feinen braunen Teilchen
aus dem Mehl. In dem einen Sack fassen
sie das verbleibende ganz weiße Mehl, im
andern bergen sie die braune Masse, die
Kleie oder Krüsch
genannt wird. Was
haben nun die Forscher

in diesen beiden
Produkten gefunden?

In den Sack der
Kleie gewandert sind
alle Teilchen der Oberhaut

des Kornes und
der Keim. Und darin
befanden sich wer t-
volle Eiweiß- und
Mineralstoffe, gerade
solche, die im übrigen
weißen Mehle nicht
mehr vorhanden sind!

Die volle Kraft des
Kornes ist also nur im
vollen Mehl und im
Vollbrot. Vielleicht
versteht der Unterwaldner das eher an einem
Hinweis aus vollfetten Käse, auf vollwertiges

Holz und Heu.
Im vollfetten Käse ist die Milch nicht des

Rahms beraubt worden und deshalb zahlt
ein jeder für fetten, ich will nun sagen vollen
Käse mehr als für den magern. Und macht
ihr nicht auch einen Unterschied zwischen
Heu und Heu? Ich meine Heu, das gut
gewachsen, gewittert und rasch getrocknet wurde
und dem möchte man Vollheu sagen, da ist
noch jedes Blümlein drin mit seinen Arzneikräften

und Nährstoffen. Hat aber das Heu
drei Wochen lang im Regen gelegen, da hat
jeder Knecht Bedauern mit dem Vieh, dem
er es hirtet und sagt: es ist auch gar keine

„Fuhr" mehr drin. — Warum? — weil die
Nahrungssäfte hinausgeschwemmt wurden.

Sie will Vollbrot."

Sogar beim Holz kommt das vor. Bringt
ein Bauer dir Buchenholz, an Luft und
Sonne getrocknetes, das recht duftet von
Erde und Sonne, dann sagst du: das hat
gute Hitze, ich bin zufrieden. Ladet ein
anderer vor deinem Hause Stauden ab, die
lang in Wind und Wetter, Schnee und
Sonne gelegen, so klagst du: das ist schon
„entbrunnenes" Holz und weißt, daß es die
Hälfte weniger tut als das gute, „volle"
Holz.

Sollen wir da nicht mit dem gleichen
Verstand nach dem Vollbrote greifen,

um so mehr, als in
ihm gerade
lebenswichtige Stoffe sich

finden, welche die
Nerven- und Muskelfasern

erhalten und
kräftigen und das
Wachstum fördern!
Und wenn unter das
Weizenmehl noch
etwas Roggen gemischt
wird, so erhalten wir
noch das für die
Bildung des Zahnschmelzes

ganz wichtige
Fluor.

Es gibt noch einen
zweiten Unterschied
zwischen Weißbrot und
Vollbrot. Das braune

Brot bleibt eine Woche lang gleich eßbar.
Das weiße ist nach zwei Tagen schon weich
und tangg oder hart und spröde. Das wird
seinen Grund darin haben, daß das weiße
Brot eine weichere Struktur hat und darum
viel empfindlicher ist für die umgebende
trockene oder feuchte Luft. Nun, wie gehts?
Weder pantschiges noch steinhartes Brot
will man essen und deshalb ist man bei
Weißbrot darauf angewiesen, immer möglichst

frisches zu halten. Und kommts noch
ofenwarm aus der Backstube, mit um so

größerem Hallo stürzen sich die Kinder auf
dieses Pudding. Und doch ist den lieben
Mitlandleuten schon viel dutzend mal gesagt
worden, daß wir mit dem täglichen weichen
Brot die Zähne verhätscheln und verkabeln.
Was nicht arbeitet, das verweichlicht. Ein
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Sub, ber nie fraftet, ein gugtier, bag nie ®te 93efixrtx)orter beg SoIIbroteg tier*
jiefjen muff, ein ©olbat, bet nie marfcpiert, langen aucp nicpt gu feineg 9JiepI, nicpt
ein ©ebifj, bent ntan nur SBrei unb ißappe „9JîepI", fonbern „©cprot". "Sas 93rot tnirb
geigt, bag ift atteg bagfelbe. Unb bag unge- bann etmag gröber, aber bag pat [einen
fcpidtefte in biefer Segiepung [inb bie grofjen großen 2Bert für bie innere Reinigung ber
Saibe, metcpe bie Sauern taufen, benn je 9Jiagen= unb Darmmämbe. Qn jebent Sücpem
größer ein Saib, untfo meniger gut gebacten betrieb muff fleißig gefdjeuert merben, fonft
ift er. 2Bae> für ©cproämme finb biefe Sier= beginntg gu pappern, unb mit ben feinften
pfünber! Die reinften Sufttiffen für tränte Sappen unb bem Içirfcpleber gept bie 2J?utter

3« ber Sßflffagtertafitne eineg

Seute! Daf; bei biefem ungebactenen Sie ifter
an dp bie SBürmer einen guten Sftüprboben
finben, fei nur nebenbei ermäpnt. Wber
nepmt unter eure Qäfjrte einmal ein ©tiicf
Sollbrot, unb gmar bon einem 11 e i n e n
Senget. Da tonnen fid), bie gcipne eine
9ange SBeile bamit abgeben unb eg üer=
ntaplen; fie m erben Fräftig unb munter ba=
kei mie junge ©cpminger. Unb bann ift ja
ângleicp etmag gefcpaffeit morben, mag bem
Otogen unb bem gangen Sienfcpen mopt=
betommt.

mobernen ©rofjfluggeugeg.

nicpt an bag ißupen ber Difcpe, Söben unb
Sßänbe. Da nimmt fie bie SBürglibürfte.
Unb fo ift im ©djrotbrot bag gröbere Stepl
eine fräftige Sürft'e, bie bie oerleimten unb
berbactenen Darrnmänbe ribelt. ïRancpe
Darmträgpeit müre aug ber SSelt gefcpafft
unb maitdje Operation pätte nicpt auggefüprt
merben müffen, pätte bag täglicpe Srot mepr
„gegfanb" eittpalten.

©in Sur'gaft oerlangte biefen ©ommer
im §otet Sollbrot. Die Dberfaaltocpter ge=
ftanb: mir fitprett fein folcpeg. Der ent*
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Bub, der nie kraftet, ein Zugtier, das nie Die Befürworter des Vollbrotes
verziehen muß, ein Soldat, der nie marschiert, langen auch nicht zu feines Mehl, nicht
ein Gebiß, dem man nur Brei und Puppe „Mehl", sondern „Schrot". Das Brot wird
zeigt, das ist alles dasselbe. Und das unge- dann etwas gröber, aber das hat seinen
schickteste in dieser Beziehung sind die großen großen Wert für die innere Reinigung der
Laibe, welche die Bauern kaufen, denn je Magen- und Darmwände. In jedem Küchengrößer

ein Laib, umso weniger gut gebacken betrieb muß fleißig gescheuert werden, sonst
ist er. Was für Schwämme sind diese Vier- beginnts zu happern, und mit den feinsten
Pfänder! Die reinsten Luftkissen für kranke Lappen und dem Hirschleder geht die Mutter

In der Passagierkabine eines

Leute! Daß bei diesem ungebackenen Kleister
auch die Würmer einen guten Nährboden
finden, sei nur nebenbei erwähnt. Aber
uehmt unter eure Zähne einmal ein Stück
Bollbrot, und zwar von einem kleinen
Bengel. Da können sich die Zähne eine
ganze Weile damit abgeben und es
vermahlen; sie werden kräftig und munter dabei

wie junge Schwinger. Und dann ist ja
Zugleich etwas geschaffen worden, was dem
Magen und dem ganzen Menschen
wohlbekommt.

modernen Großflugzeuges.

nicht an das Putzen der Tische, Böden und
Wände. Da nimmt sie die Würzlibürste.
Und so ist im Schrotbrot das gröbere Mehl
eine kräftige Bürste, die die verleimten und
verbackenen Darmwände ribelt. Manche
Darmträgheit wäre aus der Welt geschafft
und manche Operation hätte nicht ausgeführt
werden müssen, hätte das tägliche Brot mehr
„Fegsand" enthalten.

Ein Kurgast verlangte diesen Sommer
im Hotel Vollbrot. Die Obersaaltochter
gestand: wir führen kein solches. Der ent-
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täufdjte gremöe Iie§ fid) midjt beirren: id) geugherrunö bem ©auljerr faß in ber ©e=
helfe mir fäjon, id) fud)e, bid icf)§ fjabe. 93ei gterung aucf) ber Sornherr, unb er hatte
allen ©ädereien im Ort Hopfte er an, aber moi)! mepr fiird 2BoI)I bed Sanbed gu fotgen
fiepe, bie ©aaltodjter patte bod) 5ie SBapr» unb gu regieren, aid bie anbern brei gu=
peit gefprocpen unb ber grembling fcbjlug bie fammen. ©onft bjätte er nidjt bad größte
Igänbe über bem Sopf gufammen ob foldjer ©ebäube im Santon, bad Sornpaud gu 2BiI
©erfehrtpett. ©in ganged ©olf, ein ©erg= an ber 5ta, für fein Ulmt gur ©erfiigung
unb ©anernool! ftopft SBeißbrot in ben gepabt.
©lagern, am ©onntag bie falben gar nur ©ollte nicpt ber gamiltenoater für fein
rnepr SBeggli. 9Bir finb auf bem Içolgmeg, fleined ©eicp aucp ein guter Sornperr fein,
mir fcfjütterc ben oollen ©ad guerft ben ber bad befte, naturgemäßere ©rot audmäplt
Tieren I)in unb erft bann ben Stnbera; mir für feine gepn ©iäulcpen. ©otten nidjt aud)
effen und Sranfpeiten an unb oergoiben bie ©orfteper üon ©uppenanftalten unb
bann bie Tottoren. gnftitutem gleichermaßen meife ipr Sornamt

©d machen ficf) üiele eine fdjautige ©or= oerfehen? Tiirfte nictjt aud) eine ©hitter,
fteHung bon biefem ©ollbrote unb fie mürben menit fie ©iepl holt, im Saben ©otlmehl ber»
lieber in Tanngapfen beißen aid fold) neued langen unb aid Derftänbige Sornperrin ed

Ting berfucpen. ipurtig boran! Sauf einen bermenben, menn fie eine ©ieplfuppe ïocpt
tieinen ©enge! (ober beffer: ©äder, mach ober Sttöpfli fcpmellt? SBenn id) ben Içaud»
guerft einen guftigen!), bermal)le ben ©iffen frauen gar beträte, baß biefed ©oUfdjrot,
gut mit beinen gâpnen, unb icp bin ficher, auch ©rapammepl genannt, billiger ift aid
nadj turger 3eit gel)t ed bir mie anbern: fie Sßeißmepl (meil ed ben ©Wittern meniger
mögen bom Sßeißbrot nicptd mepr hüten ©rbeit berurfacpt), fo bürften bie Tôdj'ter
noch fehen. SBinfelricbd befto eper nod) ben ©tut finben,

Tie alten Untermalbner haben ficper beffer angüpaden.
gemußt aid mir, mo bad ©rot perlommt. ©or breipunbert fahren foH Sönig §ein=
@ie haben felbft nod) gepflangt, babon er» rid) IV. bon grantreich ben lanbedbäter»
gählt noc^ mancper ©ante bon §eimrnefen liehen ©udfptucp getan haben, er motte nidjt
im Sanb perum, fo biele „©djer" gu ©oben eper rapen, aid bid ein jeber ©aucr am
unb ©erg. Tie ftattlicße ©emeinbe Semd ©onntag ein §upn im Topfe habe. Ter
hat bie lieben Sernen fogar in il)ren ©amen Salenbermann ift befd>eibener. ©r mödfte
aufgenommen unb in ben SBappenfdjilb brei nur erleben, baß in jeber ©emeinbe ein
prächtige golbene Sotngarben gemalt. ©äder guted, moplgcratenied ©oHbrot baden

©ie haben auch felber gemahlen, bie mürbe unb baß er recht großen Qufprudj et=
Untermalbner, unb felbft tieine ©emeinben pielte. ®ad märe für manchen eine bringenb
mie ©üren unb TaHenmil hatten ihre nötige tjjeilfur, für biele eine ©acppolmtg
©hiplen. berfäumter Sräftigung, für unfer ganged

Unb bet gange Santon hatte einen „Sonn ©ibmalbnerlanb ein gortfdjritt unb ein
herr". ©eben bem ©annerl)err unb bem ©egen. K. V.

£a§ toatpfamc ©laêaugc. gn Ecpton ersäptt Sann uapm er sum größten ©tauuen ber Ein»
man fid) eine luftige ©efcpidjtc bon einem See» gebortten fein ©laëangc perauê unb ftetttc eS auf
pflanser mit einem ©taêaugc. Er loolttc eine? einen SSaumftumpf. Einige geit arbeiteten bie
Sageê feine tpftangung bertaffen, mußte aber, baß Eingeborenen mie Eïcfantcn, ba fie fiel) bon bem
bie Eingcborncn mit ber SIrbcit aufboren mürben, 2tugc betoadjt glaubten. Sann aber faut einem ber
fobalb er nur fort märe. Sa taut ipm ein gli'td» Eingeborenen ein glüctlicl)cr Einfalt. Er ftetttc
tieper ©cbantc. Er rief bie Scute jufammcn unb fein Eßgefd;irr über ba§ Stuçjc. 2ttê bie Ein»
fagte fotgenbeg su ipnen: „Qd) felbft merbe ab» geborenen nun fapcu, baß fie ntept mepr bcobadjtet
mcfcnb fein, aber id; taffc eineê meiner 2(ugcn mürben, legten fid) alle pin unb fdjlicfcn frieblicp.
pier, baê cud) bei ber Strbeit bcauffid)tigen mirb."
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täuschte Fremde ließ sich nicht beirren: ich Zeugherrund dem Bauherr saß in der
Rehelfe mir schon, ich suche, bis ichs habe: Bei gierung auch der Kornherr, und er hatte
allen Bäckereien im Ort klopfte er an, aber wohl mehr fürs Wohl des Landes zu sorgen
siehe, die Saaltochter hatte doch die Wahr- und zu regieren, als die andern drei zu-
heit gesprochen und der Fremdling schlug die sammen. Sonst hätte er nicht das größte
Hände über dem Kopf zusammen ob solcher Gebäude im Kauton, das Kornhaus zu Wil
Verkehrtheit. Ein ganzes Volk, ein Berg- an der Aa, für sein Amt zur Verfügung
und Bauernvolk stopft Weißbrot in den gehabt.
Magen, am Sonntag die Halben gar nur Sollte nicht der Familienvater für sein
mehr Weggli. Wir sind auf dem Holzweg, kleines Reich auch ein guter Kornherr sein,
wir schütten den vollen Sack zuerst den der das beste, naturgemäßeste Brot auswählt
Tieren hin und erst dann den Kindern; wir für seine zehn Mäulchen. Sollen nicht auch
essen uns Krankheiten an und vergolden die Vorsteher von Suppenanstalten und
dann die Doktoren. Instituten gleichermaßen weise ihr Kornamt

Es machen sich viele eine schaurige Vor- versehen? Dürfte nicht auch eine Mutter,
stellung von diesem Vollbrote und sie würden wenn sie Mehl holt, im Laden Vollmehl
verlieber in Tannzapfen beißen als solch neues langen und als verständige Körnherrin es

Ding versuchen. Hurtig voran! Kauf einen verwenden, wenn sie eine Mehlsuppe kocht
kleinen Bengel (oder besser: Bäcker, mach oder Knöpfli schwellt? Wenn ich den Haus-
zuerst einen gustigen!), vermahle den Bissen frauen gar verrate, daß dieses Vollschrot,
gut mit deinen Zähnen, und ich bin sicher, auch Grahammehl genannt, billiger ist als
nach kurzer Zeit geht es dir wie andern: sie Weißmehl (weil es den Müllern weniger
mögen vom Weißbrot nichts mehr hören Arbeit verursacht), so dürften die Töchter
noch sehen. Winkelrieds desto eher noch den Mut finden,

Die alten Unterwaldner haben sicher besser anzupacken,
gewußt als wir, wo das Brot herkommt. Vor dreihundert Jahren soll König Hein-
Sie haben selbst noch gepflanzt, davon er- rich IV. von Frankreich den landesväter-
zählt noch mancher Name von Heimwesen lichen Ausspruch getan haben, er wolle nicht
im Land herum, so viele „Acher" zu Boden eher ruhen, als bis ein jeder Bauer am
und Berg. Die stattliche Gemeinde Kerns Sonntag ein Huhn im Topfe habe. Der
hat die lieben Kernen sogar in ihren Namen Kalendermann ist bescheidener. Er möchte
aufgenommen und in den Wappenschild drei nur erleben, daß in jeder Gemeinde ein
prächtige goldene Korngarben gemalt. Bäcker gutes, wohlgeratenes Vollbrot backen

Sie haben auch selber gemahlen, die würde und daß er recht großen Zuspruch er-
Nnterwaldner, und selbst kleine Gemeinden hielte. Das wäre für manchen eine dringend
wie Büren und Dallenwil hatten ihre nötige Heilkur, für viele eine Nachholung
Mühlen. versäumter Kräftigung, für unser ganzes

Und der ganze Kanton hatte einen „Korn- Nidwaldnerland ein Fortschritt und ein
Herr". Neben dem Bannerherr und dem Segen. X. V.

Das wachsame Glasauge. In Ceylon erzählt Dann nahm er zum größten Staunen der Ein-
man sich eine lustige Geschichte von einem Tee- geborncn sein Glasauge heraus und stellte es auf
Pflanzer mit einem Glasauge. Er wollte eines einen Baumstumpf. Einige Zeit arbeiteten die
Tages seine Pflanzung verlassen, wußte aber, daß Eingeborene» wie Elefanten, da sie sich von dem
die Eingcborncn mit der Arbeit aufhören würden, Auge bewacht glaubten. Dann aber kam einem der
sobald er nur fort wäre. Da kam ihm ein glück- Eingeborenen ein glücklicher Einfall. Er stellte
licher Gedanke. Er rief die Leute zusammen und sein Eßgeschirr über das Auge. Als die
Einsagte folgendes zu ihnen: „Ich selbst werde ab- geborenen nun sahen, daß sie nicht mehr beobachtet
wescnd sein, aber ich lasse eines meiner Augen wurden, legten sich alle hin und schliefen friedlich-
hier, das euch bei der Arbeit beaufsichtigen wird."
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